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PREDIGT ZUM 2. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 28. FEBRUAR 2010 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„WÄHREND ER BETETE, WURDE SEIN ANTLITZ 
VERKLÄRT“

Am vergangenen Sonntag hörten wir das Evangelium von der Versuchung Jesu, heute wurde das Evangelium  von seiner Verklärung verlesen. Wenn Jesus versuchbar war, wie wir alle versuchbar sind, vor allem, sofern wir unter dem Gesetz der Erbsünde stehen, so ist das ein Zeugnis dafür, dass er ein richtiger Mensch war, dass er ein Mensch war, wie wir alle Menschen sind. Seine Verklärung bezeugt uns jedoch, dass er mehr war als ein Mensch. Dieses Mehr ist das Thema des heutigen Sonntags.
In diesem Jesus sind einst der Himmel und die Erde eine geheimnisvolle Verbindung miteinander eingegangen. Darum gibt es kein Heil für uns Menschen und keine Rettung, es sei denn im Namen dieses Menschen, der Gott war, und im Namen der Kirche, die er gestiftet hat, damit sie sein Werk durch die Geschichte trage, sein Werk, das heißt: sein Wort und seine Gnade. 

*

Die Verklärung Jesu, von der das Evangelium heute berichtet, mag sich in der Nacht zugetragen haben. Vielleicht in einer der Gebetsnächte, die Jesus in der Einsamkeit der Berge, fernab von den Menschen, verbrachte. Von solchen Nächten ist wiederholt die Rede in den Evangelien. Dieses Mal hatte er drei Jünger mitgenommen. Als er betete, wurde er in ein rätselhaftes Licht getaucht und seine Kleider begannen zu leuchten, während die drei Jünger schliefen. Das seltsame Geschehen weckte sie jedoch auf, und sie sahen ihren Meister im Glanz göttlicher Herrlichkeit. 

Es erschienen ihnen die alttestamentlichen Propheten Mose und Elia. Mose war als der Befreier Israels in die Geschichte des Volkes eingegangen. Er hatte das Volk einst durch die Wüste geführt, ihm das Gesetz Gottes am Sinai gegeben, und durch ihn hatte Gott einen Bund mit seinem Volk geschlossen, 1300 Jahre vor Christus. Elia wirkte 400 Jahre später in Israel. Schon von seinen Zeitgenossen wurde er als der zweite Mose angese-hen. Er eiferte für Gott, für den wahren Gott, in einer Zeit, da Israel dem Baalskult hul-digte. Mose und Elia wurden in der Geschichte des alttestamentlichen Gottesvolkes stets als die Größten betrachtet.

In dem, was die drei von Jesus bevorzugten Jünger in dieser feierlichen Stunde erleben, erkennen sie: Dieser Jesus ist größer als die Großen des Alten Bundes, er ist zugleich der neue Mose und der neue Elia, der neue Befreier des Volkes und der neue Eiferer für Gott. Ja, in ihm vollendet sich die Sendung der Großen des Alten Bundes.
Die Jünger sind begeistert, und sie wollen das Geschehen festhalten, deshalb die Idee, drei Hütten zu bauen. Sie wissen noch nicht, dass das, was sie erleben, nur eine Episode ist, die sie ausrüsten und stärken soll für das nun bald beginnende beschwerliche Missi-onarsleben. Vor aller Welt und für die ganze Geschichte der Menschheit sollen sie schon wenige Monate später zusammen mit den anderen Jüngern Zeugen Christi sein, Zeugen seines Leidens und seiner Auferstehung. Sie sollen für sein Wort und für seine Gnade eintreten, schließlich gar mit dem Einsatz ihres Lebens. Darum vernehmen sie auch noch am Ende dieser geheimnisvollen Begegnung die Stimme vom Himmel „ihn sollt ihr hö-ren“. 
Es ist nicht schwer zu sagen, was die Verklärung Jesu für uns bedeutet, warum sie auf-gezeichnet wurde. In den Tälern unseres irdischen Pilgerweges soll sie auch uns Trost und Stärkung sein, wie sie den ersten Jüngern Jesu Trost und Stärkung gewesen ist. Auf der Wüstenwanderung des Lebens soll sie die Hoffnung in uns lebendig erhalten. Sie soll uns aufrichten, wenn wir den Leidensweg mit Jesus gehen oder auch gehen müssen, und sie soll uns an die Auferstehung erinnern, nicht zuletzt auch in dieser Fastenzeit, wenn wir sie im rechten Geist mit der Kirche durchleben, das heißt: im Geist der Ent-sagung und des Opfers. 

Die Verklärung Jesu lehrt uns, dass der Weg zum Licht durch die Dunkelheit führt, durch die Dunkelheit der Gemeinschaft mit dem leidenden Christus, durch die Entsagung, durch den Verzicht und durch das Opfer. Nur auf dem Pfad der Nacht erreicht man die Morgenröte. So sagt es ein altes Sprichwort. 
Wie Christus im Gehorsam gegenüber dem himmlischen Vater lebte, so gibt es für uns nur Gemeinschaft mit ihm in der treuen Erfüllung des Willens Gottes. Diese Gemein-schaft ist aber die Voraussetzung für unsere Teilnahme an seiner ewigen Verklärung.
Dabei kommt es für uns auf das Hören, auf das wirksame Hören an. Wenn wir auf ihn hö-ren, dann hören wir auf Gott. Christus aber spricht zu uns durch die Kirche der Jahr-hunderte, in der er fortlebt und fortwirkt, durch die Kirche des heiligen Petrus. Das will sagen, dass Gott von uns Werktagsfrömmigkeit fordert. Die Begeisterung einer Tabor-stunde reicht nicht hin.

Dabei müssen wir auf der Hut sein, dass wir uns nicht selber suchen in unseren Gebeten, dass wir nicht nur beten, sondern auch entsprechend leben. Auf das Leben kommt es an. Wenn Menschen, die beten und in die Kirche gehen, versagen, ist das ein besonderes Är-gernis. Das Gebet wird zur Lüge, wenn das Leben ihm nicht entspricht.
Wenn wir auf Gott hören, dann hört Gott auch auf uns. Gott verlässt uns hingegen, wenn wir nur reden und unsere eigenen Wege gehen.

Immer  wieder wird uns heute eingeredet und - wer hörte das nicht gern? -, Gottes Liebe sei größer als unsere Bosheit und Gottes Barmherzigkeit würde uns auch in unserer Sünde bezwingen. Wäre es so, dann wäre jedes Bemühen, den Willen Gottes zu erfüllen, Dummheit, dann würde aber dem Evangelium und der Botschaft der Kirche der Boden, das Fundament, entzogen. 
Eine falsche Verkündigung über Jahrzehnte hin hat vielfach dazu geführt, dass viele den Begriff der Sünde aus den Augen verloren haben, eine Wirklichkeit, die geradezu konsti-tutiv ist für die Botschaft der Kirche. 
Das Hören auf Christus und seine Kirche, der Gehorsam - Gehorsam meint intensives Hören - ist die Voraussetzung für das ewige Leben.

Nur dann dürfen wir hoffen auf das, was die Verklärung Jesu anzeigt, wenn wir uns in schlichter Treue und in Gewissenhaftigkeit dem Gesetz Gott unterwerfen. Wenn wir uns nicht der Welt anpassen und uns nicht dem „Evangelium“ von der Gesetzlosigkeit ver-schreiben, wie das offenbar auch bei nicht wenigen Hirten der Kirche geschieht und geschehen ist, wovon die Skandale zeugen, die durch die Medien gehen in diesen Wo-chen.
Gott fordert von uns die christliche Bewährung im Alltag, in der Theorie und in der Pra-xis. Er erwartet von uns, dass wir die Wahrheit bezeugen und leben, die Wahrheit der Vernunft, wie sie uns die Offenbarung bestätigt. Vielleicht ernten wir heute deshalb so viele faule Früchte, weil man es Jahrzehnte hindurch versäumt hat, zu sagen, dass Gott das Gute belohnt und das Böse bestraft, und weil die Botschaft der Kirche in diesen Jahrzehnten weithin horizontalistisch verkürzt und gemäß den eigenen Wünschen und gemäß dem Zeitgeist zurechtgestutzt wurde.

Die Bewährung im Alltag, sie zeigt sich in der treuen Pflichterfüllung aus Liebe zu Gott, im Eintreten für Gottes Rechte, in Worten und durch die Tat, im fröhlichen Ertragen der Widrigkeiten des Alltags, in einem geordneten Gebetsleben und in Stoßgebeten, in denen wir im Alltag die Gemeinschaft mit Gott nicht abreißen lassen. Und schließlich zeigt sich die Bewährung im Alltag im Opfer, im freiwilligen Verzicht, speziell in dieser österlichen Bußzeit.

*

Taborstunden schenkt Gott auch uns, aber sie sind Vorübergang. Sie sollen uns ein Trost sein und uns bestärken in der Treue zu Gott und zu seiner heiligen Kirche. Die Pa-ssion Christi erfährt ihre Krönung in seiner österlichen Verklärung. Gott hat uns berufen zur Ewigkeit, zur ewigen Gemeinschaft mit ihm. Diese Gemeinschaft fällt uns nicht in den Schoß. Amen.
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